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Das wardas Köſtliche in dieſem Leben: daiſt
ein Lehrer ſeit 54 Jahren Tag um Taginſeine
Schule gegangen und hat bis zum Endefreudig
geſagt: „Der Schulwegiſt mir der liebſte und
ſchönſte Weg.“ Einſchlichter, kleiner Mann war
er auf dieſem Lieblingswege, und wer ihn un—
gekanntantraf, der ahntenicht, welch ein Reicher
und Ungewöhnlicher im Geiſte da vorüberging.
AmFreitag Abend, am 12. Juni, hörte man es
in der St. Peterskirche, welch ein Mann er ge—
weſen iſt; die von ihm geliebte Orgel ſang es
ihm zu unter den Händen eines jungen Zürcher
Künſtlers, das Lehrerkapitel Zürich brachte ihm
zwei ergreifende Lieder mit zu der Feier, an der
Hr. Pfr. Sutz dem Hingeſchiedenen die erheben—
den Abſchiedsworte ſprach, und viele weinende
Herzen empfanden es. Ein Begeiſterter in
ſeinem Berufe warer, der ſeinem energiſchen
Körper keine Mattigkeit und kein Müdewerden
zutrauen wollte, bis ihn ein Schlaganfall aus
dem Amterief. Sein ganzes Sterbezimmeriſt
ausgeſchlagen geweſen mit Lorbeer, Palmen und
glühenden Roſen, lauter Blumen der Dankbar—
keit, der Freundſchaft und der Verehrung. Da
ruhte der Dreiundſiebzigjährige im Sarge, der
ſchmal gewordene Gelehrtenkopf warſilberweiß
herausgemeißelt; die Stirn, die ſo oft im an—
geſtrengteſten Sinnen und Denkenſich gefaltet
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hatte, war geglättet, ſchön und erhaben, und die
letzten Blumen lagen in den kalten Händen,die
überaus ſprechend geweſen ſind im Leben und
voll Geiſt. Noch hatte er dem Orgelklang aus
der nahen Auguſtinerkirche gelauſcht auf ſeinem
kurzen Krankenlager, und innig bewegthatte er
geäußert: „Die Muſik bringt mich dem Himmel
näher“ Jetztiſt er dort.

Sein Elternhaus war das Lehrerhaus in Ober—
Embrach. Manwußteesallenthalben, daß ſein
Vater die ausgeſprochene Muſterſchule geführt
hat im ganzen Kanton. Am22. April 1841iſt
Emil Volkart geboren. Sechs Jahre ginger in
Ober-Embrachzur Schuleundvier Jahrein die
Sekundarklaſſen von Unter-Embrach. Schon in
ſeinem Schülerleben muß er einen brennenden
Fleiß entfaltet haben; denn ſpäter hat ihm ein—
malſein Vater geſchrieben:„So warſt Du von
Jugend auf, das Gute war Dir nie gut genug,
Duwollteſt das Beſte haben, Duverlangteſt
gleich das Beſte von den Menſchen wie von Dir
ſelber. Deine prächtigen Schriften und Zeich—
nungen warenDirnie gut genug,Deinewirklich
geiſtvollen Aufſätze galten Dir nichts, Deine herr—
lichen Leiſtungen im allgemeinen wurden von
allen Leuten anerkannt. Dich befriedigtenſie nie.
So machteſt Dues in der Alltags- und Sekun—
darſchule . . .“ Er mußeinfeuriger,eifriger



Knabegeweſenſein. Soiſt er geblieben. Semi—
nariſt ward er in Küsnacht vom Mai1857 bis
zum Frühjahre 1860. Nur zwei Klaſſenkame—
raden leben noch. Drei Freunde waren beim
Schlußexamendie Erſten. Emil Volkarts Fähig—
keitszeugnis, unterſchrieben vom damaligen Er—
ziehungsdirektor Dr. Ib. Dubs, lautete: J. Kloſſe
ſehr faͤhig. Im Herbſtmonatſchon ſtand der
Neunzehnjährige im Schuldienſte, und zwar an
der Stelle des erkrankten Sekundarlehrers in
Andelfingen, und als er im Mai 1861 wieder
ſchied, da lobte die dortige Schulpflege ſeine
Erſtlingsarbeitim Sekundarſchulweſen und be—
zeugte „mit Freuden, wie dieſer von der Liebe
zur Wiſſenſchaft in mehr als gewöhnlichem Grade
durchdrungene,ſtrebſame, ernſte, junge Lehrer
allen Fleiß angewendet habe, die Schule in
ihrem guten Zuſtande zu erhalten und wie wohl
es ihm gelungen ſei“. Nachherarbeitete er als
Vikar in Nänikon. Und dannreiſte er nach
Neuenburg als Lernender an die Schule für
kurze Zeit. Auch dort wieder ſprach ſein Zeug—
nis von bedeutendem Fleiß und von Ausdauer,
von muſterhaftem Betragen und großen Fort—
ſchritten im Franzöſiſchen, Engliſchen und Ita—
lieniſchen. Später hat er noch mehrere moderne
Sprachen hinzugelernt; er kannte die neuen
Sprachenſo gut wiedie alten, durch und durch.
Andie Hochſchule von Genfzogihnhernach ſein
Studieneifer; er hat im Winterſemeſter 1861 62
mathematiſche, vor allem naturwiſſenſchaftliche,
philoſophiſche und hiſtoriſche Kollegien gehört.
Er warHauslehrer in der Familie des Stadt—
präſidenten Alphonſe Turretini. Den Sturm auf
deRiſenſcheftιανe,—α—α
in Genf wieder; er konnte ſich nicht genug tun
im Lernen, Faſſen und Aufnehmen. Die
Genferzeit ſcheint ihm ein wertvolles Jugend—
erlebnis geweſen zuſein, wie er ein einziges Mal
im Alter verraten hat, ein unvergeßliches Dichter⸗
werk der brauſenden Jugend, und der Vater
hat dem Heißſporn dorthin geſchrieben: „Duhaſt
eben immer noch die Periode des Schwärmers
nicht hinter Dir“. Das Studiumerfüllte ſeine
ganze Perſon, und er erſuchte von Genf aus um
ſeine Entlaſſung aus dem Vikariate von Nänikon
und um Urlaubzur Fortſetzung ſeiner Studien
in Genf und zum nachherigen Beſuche des Poly—
technikums in Zürich. Aber die Erfüllung blieb
aus. Es konnte ſeinem Wunſchenicht entſprochen
werden „wegen gänzlichem Mangel anverfüg—
baren Schulkandidaten im Kanton Zürich“. Und
er hätte ſo herzensgerne Medizin ſtudiert. So
kam er zurück und amtete weiter. Ein Vikariat
in Richterswil beſchäftigte ihn kurze Zeit. Im
Jahre 1864 wollten ſie in Nänikon ihn beſtim—
men, eine Wahlnach Außerſihl nicht anzuneh—
men. Erſtellte ſich aber doch an dieſe Arbeit
bis zum Jahre 1876. Inderalten kleinen St. Ja—
kobskirche ſpielte er zum Gottesdienſte Har—
monium. 1871 wurde er zum Organiſten an
die franzöſiſche Kirchgemeinde berufen. Oft—
mals hat ihm in den 31 Jahren ſeines Wirkens
dort ein Brautpaarſeinen Dankgeſchrieben, weil
er bei der Trauung ſo warmempfundengeſpielt
hatte. Auch an der engliſchen Kirche war er
Organiſt. Zwiſchenhinein ließ er ſich einmal

einen Paß ausſtellen nach England, wo er ein
halbes Jahr lernend verblieb. Am 1. Mai 1876
kam erandieſtädtiſche Primarſchule in Zürich
undtratvor eine vierte Klaſſe von fünfzig Mäd—
chen. Zuerſt aber gab es einen richtigen, lodern—
den Wahlkampf, ſo daß geredet wurde, man
könnte meinen, es gehe um DaſeinoderNichtſein
der Stadt. Zwei Vorgeſchlagene waren da. Emil
Volkart erhieltam Wahlſonntage das Amt. In
ſeiner ſchon dazumaloriginellen Art ſprach er in
einem Briefe nach Hauſe von ſeiner Unruhe an
jenem Wahltage: „.. . Sozwiſchen Furcht und
Hoffnung geklemmt, erwartete ich den Abend.
Die Nacht kam. . . Ichhattekapituliert. Ohne
Schlaf die Nacht durchwacht, morgens mit dem
möglichſt gleichgültigſten Geſichtzur Schule . . .
Endlich kommt ein Brief vom Waiſenvater
Pfarrer Frick, ein Glückwunſch zur Wahlunddie
Ernennungsurkunde bald darauf, ... dem Wai—
bel gab ich einen Thaler. Nundanketalle Gott.“

Der Primarſchule in Zürich Jiſt er treu ge—
blieben bis zu ſeinem Tode, obwohlerſich auch
das Sekundarlehrerpatent geholt hatte. Den Ruf
an eine Sekundarklaſſe hat er abgelehnt.
Im Jahre1888iſt ſein Vater, der hervor—

ragende, tüchtige Lehrer, mit dem erin inniger
Verbindungſtand, nach fünfjährigem Ruheſtand
geſtorben. Eineſeltſame Schickung hatſich zu—
getragen, indem für Vater und Sohnderſelbe
Tag, der neunte Juni, zum Todestage wurde
nach einem Schlaganfalle. 1894 verlor Emil
Volkart ſeine Mutter. Einmalhat der jugend—
liche Sohn den Vater vertreten müſſen an der
Schule in Embrach,da ſaß unterſeinen Schüler—
innenaucheinHeinesMädchen.das—
ſeine Gattin gewordeniſt, die ihn mit liebender,
treuer Hingabe gepflegt hat bis zu ſeinem Ende.

Der Gelehrte war er zu Hauſe, wenn er in
ſeiner braungetäferten Stubebei ſeinen Büchern
weilte. Die feingemuſterte Holzdecke ſah lauter
Bücherſchränke unter ſich, und die grünen Pflan—
zen und die ſeltenen Blumen,dieerpflegte.
Und wennmanzuihmhinaufſtieg,ſo las er viel—
leicht das Neue Teſtamentin der Urſprache oder
ſonſt die alten Sprachen, die er kannte wie ein
Meiſter des Wortes unddieerliebte wie die
ſeelenſchönſte Muſik. Und er holte ſein Lieb—
lingsbuch und rühmte: „Homer! Daiſt Schön—
heit, da iſt göttliches Feuer, das iſt die Tiefe des
Meéres, die Höhe des Himmels, Klang und
Farbe, das iſt koſtbarer als vieles“. Und es
brannte ein Leuchten in ſeinen Augen. Seine
verſtehende Gattin hat es ſchon gewußt, daß man
ihn in ſeine Bücher vertieft laſſen mußte, und
wie ſorgfältig, wie umſichtig und gütig hatſie
darum ktaãglich für ſein häusliches Leben geſchaut
und geſchaltet, wenn erſelbſt allzuſehr in die
Studienſich verſenkte.
Sein Höchſtes aber war ihm die Schule, und

als er eines Tages die Mädchenklaſſen abgab
und vor ſich eine Schar Buben hatte, die zum
erſtenmal die neugierigen Augen in ein Schul—
zimmerſteckten, da war auch ſein ſpätgeborener
Einziger darunter, der heute Student iſt und
ſich dem Studium der alten Sprachen widmet.
Der erfolgreiche und hochbegabte Jüngling war
das ſonnigſte Glück der kleinen Familie, und des
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Vatersliebſte, herrlicheund treueAufgabe war
es, den Werdegangdieſes Sohneszuleiten und
zu hüten.
Und ſeine Muſik! Jahrzehntelang hat er die

Orgelgeſpielt und den Kirchengeſang geleitet in
der kantonalen Strafanſtalt Regensdorf. Man—
chen Einblick hat er getan in menſchentiefes Leid
und vieles hat er lindern können durch ſeine
Muſik. Er unternahmfaſt allſonntäglich den
Weg nach Regensdorf zu Fuß, im Sommer
durch den erwachenden Morgen, im Winter noch
im Dunkeldes frühen Tages; in Gedankenver—
ſunken iſt er gewandert und hat doch ringsum
ſo viele Entdeckungen gemachtinſeinerſtillen
Weiſe. Erſtand unter den älteſten Sängern im
Gemiſchten Chor Zürich, und es war ihm ein
Feſt, die mächtigen Tonwerke hören zu können
in den Konzerten, und noch mitzuhelfen beim
Singen. Er hat die Lebensführung des Vereins
mitangeſehen von frühem Anfange an, und es
wareine feine Sache, wenn er ganz ſelten einmal
davonerzählte und feine Begeiſterung und ſein
ironiſches Lächeln hervorſprangen dabei. Er hat
ſo vieles miterlebt in ſeinem Zürich, aber be—
richtet hat er wenig. Manchmalſchien er unnah—
bar. Zuweilen hater ein Urteil geſagt, knapp
und reif, wie ein Weiſer, wenn im Stadtleben
ſich etwas Beſonderes vollzog. Sonſt blieb er
gerne für ſich in der Stille. Eriſt Bibliothekar
geweſen an der Bibliothek der Primarſchule
und er hat viel Kraft und Zeit und Liebe her—

gegeben dafür, um aus den ſparſamen Mitteln
eine gute Ausleſe von Büchern zuſammen—

Zubringen. Erhat danebenin unzähligen Privat—
ſtunden viele Lernende gefördert; zur Erfriſchung
und Erholungerginger ſich im Botaniſchen Gar—
ten, unter den Blumen und Bäumenund mit
einem Buch in der Hand.
Und wennetwasveraltet war,vertrocknet und

überlebt in Stadt und Schule, ſo hat er mit der
Aberlegenheit ſeines hohen Geiſtes dem Alten
und dem Neuenſein Recht zu geben gewußt.
Er hat über früher heftig verfochtene Ziele
lächeln können, wennereinſah, daß ein anderer
Wegbeſſer war, darumiſt er ſo jung geblieben
im Innern,ſo kräftig undfreitrotz allem ſtren—
gen Ernſte feiner Perſönlichkeit. Und er hat nie
aufgehört im Suchen und Schaffen.

O, wennich jetzt aus der Schule plaudern
dürfte! Solange ich zu Herrn Volkart in die
Schule ging, war auch mir der Schulweg der
ſchönſte und teuerſte. Sonderbar packende und
ausgefüllte Stunden warenes bei ihm. Wie er
kleine Denker erzog! Schon mitdereinzigen
Mahnung:,Lies undſprich mit Verſtand!“ Oft—
mals habendie Leute die Eigenart ſeines Unter—
richtes nicht auf den erſten Blick begreifen mögen.
Er hat aber gewußt, was er aus den Kindern
holen konnte Nicht immer nach der Schnur
des Stundenplanes iſt es gegangen. Wenn
irgend eine harmloſe Schulfrage auftauchte und
den Kleinen vorkam wie ein ſchwarzes Tor, und
manSchritt um Schritt auf den Kern ſtoßen
wollte und die Forſcherfreude am tiefſten war,
dannhaternicht mittendrin abgeſchnitten nach
der Meſſerſchärfe des Lehrplanes, ſondern er ließ
das Entdeckervergnügen auskoſten bis in die

nächſte Stunde hinein. Abwechslung warſchnell
wieder da, beim Singen, beim Zeichnen und
Turnen. Rundumim Schulzimmerhingenſeine
ſelbſtgezeichneten Vorlagen, und jedes Schul—
kind durfte abzeichnen, wonach es das Gelüſte
trug, oder ein Gedicht vorbringen, das ihm ge—
fallen hatte. Er war immerdaraufbedacht,
Neues und Anziehendesinſeine Klaſſe zu tragen,
er hat Rechnungen, Zeichnungen, Sprüche und
Spiele erfunden und ausgeſonnen für ſeine
Schule, um das Lernenleicht und faßbar zu
machen. Erredete mit ſeinen Schülern von den
täglichen Ereigniſſen in Stadt und Leben und
Natur, wennesſich paſſen wollte,und man
merkte es ſichdann langſam, ſo daß manfortan
die Augen offen hieltdraußen. Keinen Schwa—
chen, keinen Träumer, keinen Wilden und Un—
aufmerkſamen hat er übergangen; für alle lag
dieſelbe Liebe und Hingabebereit; o, hätten
ſich doch alle geſonnt darin! Keine Mühe war
ihm zuviel; am Jahresendehatte er alle Schüler
auf der gleichen Höhe, und das Rechnenlief
amExamendurch die Reihen ſeiner Buben,als
wärenlauter gründliche kleine Kaufleute da. Die
Sprache wollkte er rein haben, die Hefte ſauber,
ſeinen Schulgeſang klar, und auch das Herz und
die Stirne ſeiner Schüler wahr undaufrichtig,
ſo wie er ſelber war.
Bauen konnte man auf die Grundlage,die

manbeiihm geholt hatte. Ich bin eines Tages
zu ihm gégangen und habe ihm meineerſten
Zeitungsartikel über das alte Zürich gebracht
uͤnd es gezeigt an vielerlei Merkmalen, daßich
das Schreibenbei ihmgelernthabe,allein nur
in ſeinem Deutſch-Anterricht, nicht vorher und
nicht ſpäter. Da wollte er das Rühmennicht.
Er hat es im Leben nie hören mögenin ſeiner
übergroßen Beſcheidenheit, darum mußich mich
jetzt bordrängen und es ſagen: ich verdanke ihm
mein Beſtes! Aberich bin langenicht die Einzige
unter den Dankbaren! Manſpürte es,unbewußt
als Schulkind, in ſeinem gediegenen,geiſtreichen
Unterricht, daß er eine klaſſiſche Bildung beſaß;
er wußte es eindringlich zu machen, was ſchön
war in Sprache und Stil, ſo daß man ſeine Rat—
ſchläge für die Schreibweiſe nimmermehrvergaß.
Einzelne Wörter habe ich niemals mehr brauchen
mögen,weiler ſie ſchwerfällig und häßlich fand.
Er hat einem die verborgene Melodie, die Fülle
und die Macht der Sprache aufgedeckt, daß es
auf einmal etwas Bedeutungsvolles wurde,
ſelbſt für das zwölfjährige Schulmädchen. Und
das Zahlenheer wurde mit einem Schlage ein
ſchlankes und leichtes Werkzeug unter ſeiner
Führung. Er hat es gefühlt, was die Jugend
freut, wenn ſie nämlich ſelbſt auf Abenteuer
gehen darf und ſelber herausfinden kann. Tage—
lang ſtand oft eine unerforſchte, dunkle, ach ſo
einfache Aufgabe an der Wandtafel, jeden
Morgeneine hinweiſende Frage,und man wurde
heißer und heißer, bis man ihm die Löſung brin—
gen konnte; dann warein Jubel,einkindliches
Wundern, unddasſcheinbar Schwerſte wurde
zum allereinfachſten Dinge der Welt. Behalten
hat manſolche Errungenſchaften für immer.
Undmanchmalzeigteer ſein ſarkaſtiſches Lächeln
und warfeinekreffend ſcharfe Bemerkung hin,
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die aber mit ſeinem wundervollen Humor an—
gefüllt war bis zum Rande; dahatte er die
glücklichſte Miſchung, die er mit ſorgfältigemVer—
ſtändnis zu verwerten wußte. Das war auch
ein ſtarkes Geheimnis ſeiner Erziehungsart. In
einem Viſitationsberichte aus ſeinen letzten
Schuljahren heißt es von ihm: „In Herrn Vol—
kart beſitzt die Stadt Zürich einen Lehrer, der
ſeine Fachſtudien ſehr weit und ſeine Studien
in andern Wiſſensgebieten in einem Maße aus—
gedehnt hat, wie man es vom Volksſchullehrer
nicht verlangt. Wie er gegenüberſich ſelbſt einen
ſtrengen Maßſtab angelegt hat, ſo tut er es auch
gegenüber ſeinen Schülern. Mit äußerſter Ge—
wiſſenhaftigkeit und Pflichttreue wird jede Se—
kunde aufs Sorgfältigſte ausgenutzt. Sein Un—
terricht zielt überall darauf hin, die Schüler zu
ſtrengem, logiſchem Denken, zur ſelbſtändigen
Ausſprache ihrer Gedanken und zur minuziöſeſten
Pünktlichkeit zu veranlaſſen. Die Leiſtungen
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ſind daher ungewöhnlich gute, und zwargleich—
mäßig gute, keine Scheinerfolge.“
Das wardas Urteil über den Lehrer; und

welch ein Menſch iſt er geweſen in edler Be—
ſcheidenheit! Er war ein Held des Geiſtes und
der Arbeit, ein Wackerer, der ſeine Pflicht tat,
ein Mann. Ebenjetzt wollen ſeine mehr als
hundert Blumenſich anſchicken zu blühen in
Düften, Farben und Strahlen,ſo wird auch die
Saatſeiner geſegneten Arbeit aufblühen hell
und gut weithin an den hundert und nochmals
hundert ſeiner Schülerinnen und Schüler. Seine
einſame Gattin aber und ſein junger Sohn,ſie
mögenſich in ihrem jetzigen Schmerzetröſten
dabei, daß ſo viele mit ihnen trauern; viele haben
gleich ihnen einen teuern Menſchen verloren in
Emil Volkart. Die Größe undTiefeſeines geni—
alen Geiſtes aber bleibt uns wie ein lebendiges,
reiches, fortdauerndes Geſchenk!

SigaAmberger.
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